
Die Dispens vom tiuchtihe Außgebote⸗
„on  — aident pracliſchen Seel ſorger.

Di. öffentlich⸗ Verkündung bedorſtehender Ver  —
ehelichungen Ind zwar von der Kanzel beim Haupt
gottesdienſte drei aufeinander folgenden Sonn⸗ oder
Feiertagen, das Ir  1  E ufgebo enannt, iſt,
wie chon der Name anzeigt und die Kirchengeſchichte
beweiſet, eine kirchliche Anordnung. Schon bei der all
gemeinen Synode um Lateran Im 1215 geſchie da
von Erwähnung als eines hie und da vorkommenden
Gebrauches, deſſen Herhaltung anbefohlen wird; denn 8
ei 1 „Specialem quorundam locorum COnSUE—
H¹direm 9  0 alia generaliter Prorogando statuimus, ut
CUIN matrimoni fuerint contrahenda, in ecclesiis Per.Presbyteros publice Praeponantur Competenti ermino
Praefinito;, Ut Infra Mum; g¹ Voluerit. H5 valuèrit, le-
gitimum impedimentum OPponat.“ Noch beſtimmter tr
dieſes Aufgebot im COnCiH0 Tridentino vorgeſchriebenund 688 24 de Teform. matrim. mit den
Worten: „Matrimonium ter 2 POPrio COntrahentium
Parocho trihus Continuis diehus festivis 1 écclesia Inter
ISSarum solemnia publice denuncietur, inter gustrimonium Sit contrahendum.“
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Daß die Kirche, ſowie bei allen ihren Einrichtun⸗

gen und Vorſchriften alſo auch bei dieſer weiſe
Abſicht werde gehabt en läßt ſich vorausſetzen,

ſich aber IM oben citirten Canon deutlich ausge⸗
drückt, indem geſagt wird: „Proponantur matrimoma, Ut,
4ul VOluertt Et Valuerit, legitimum impedimentum 0  *
nat.“ e Entdeckung etwa vorhandener Hinderniſſe zu
veranlaſſen, iſt alſo der ausgeſprochene Hauptzwe des
Aufgebots wodurch ſich U  E  e chon als nütz⸗
lich erweiſt, wenn man die Folgen bedenkt, ern
erſt nach geſchloſſenem Ehebunde un gewordenes Hin  —  2
derniß nach ſich zieht Nebſtdem wollte aber die
1 dieſe das wahre Wohl threr Kinder ſtets
eſorgte Mutter den den Eheſtand Tretenden
durch die Brautzeit ene angemeſſene Friſt verſchaffen,
́ump Üüber den vorhabenden wichtigen Schritt reiflich
nachdenken mit Gott uInd guten Menſchen ſich erathen,
und auch Üüber den gewählten Gegentheil deſſen Ver⸗
ältniſſe Gemüthsart u W die nöthigen Erkundigungen
einziehen zu können Wenn weiß, Ut welcher
Haſt gar oft beſonders auf dem V  ande junge A  V  eute,
die einander vorher gar nicht bder Ur wenig kann⸗
ten, bloß nach Gutdünken und auf Veranſtaltung drit
ter erſonen, den Brautſtand verſetzt werden, ſo
wird hon deßhalb den großen Nutzen dieſer
Brautzeit zugeben müſſen.

Da 7 wie ezeigt worden, dieſes Aufgebot
kirchlichen Urſprungs iſt‚ ſo ſollte man glauben, daß
die 11 auch das Recht 0 müſſe, aus wichtigen
Gründen 90 demſelben 3u dispenſiren h die drei
malige Verkündung ganz oder ei zu erlaſſen
Allein IM Ehepatente vom Jänner 1783

wurde anders Die Brautleute wurden
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angewieſen ſich Nachſicht des Aufgebots an ihre
weltliche Behörde zu wenden als dann Am

Ult das Kreisamt und reſpective die Landes—
bezeichnet wurde den geiſtlichen Behörden aber

wurde ſtrengſtens aufgetragen die Trauung unweiger⸗
lich vorzunehmen, ſobald ene weltliche Dispens
rfolgt ſeyn würde. Verordnung 13Jänner
nd I Dieſes weltliche Dispenſations⸗-
recht ener Urſprünglich kirchlichen Anordnung ſuchte

aus dem abzuleiten, welches der Staat
ſich ausſchließlich D  eirte,  — trennende Ehehinderniſſe
aufzuſtellen Die Kirche, agte man hat beim Aufge⸗
bote gar kein Intereſſe da dasſelbe Ur die Entdeckung
trennender Ehehinderniſſe bezweckt dlie Kirche
nichts angehen Das Aufgebot geſchieht alſo Ur Um
des Staates Willen folglich hat auch Uur dieſer zu
beurtheilen, ob Dispens erfolgen könne oder nicht

Dolliners herecht Wien 1810 Bů 120
Solchergeſtalt wurden derIr ihre uralten  efug

niſſe das Aufgebot betreffend wiewohl die Or—
dinariate eS nicht triftigen Gegenvorſtellungen feh⸗
len ließen Doch der Wahrheit zur Steuer muß man

eingeſtehen daß die öſfterreichiſche Staatsverwaltung
bei der Ausführung ihrer Verordnunge die

el en eine mil⸗-⸗1  1 Sphäre oft hart eingriffen, N.  eit
dere Praxis vorwalten ließ Dieß geſchah auch
bei den Aufgebot Dispenſen Der Kirche wurde ET

4 C mitzuſprechen eingeräumt denn die
politiſchen Behörden verlangten den Parteien,

ene Nachſicht wünſchten, ern ſchr
dvon ihrem Seelſorger gefertigtes, uind ſomit al wahr
beſtätigtes Geſuch, ohne welchem ſie abgewieſen wur
den (Verordn Deceember Dieſes Ver⸗
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fahren e die Folge daß Dispenſen
ſeltenund nicht ohne wichtige ründe begehrt wurden,
das Aufgebot er RQn ſeinem uſehen beim Volke
nichts verlor und die heilſamen Zwecke desſelben
reicht werden onnten.

e verlautet, werden eben jetzt in Wien U.  17  ber Eein
neues Verhandlungen ge  ogen, Ind eS läßt
ſich mit Grund en daß der IX dabei auch ihr
ech Bezug auf das ufgebot werde zurückgeſtellt
werden. Allein bis 3u dieſem glücklichen Zeitpunkte
muß man nur wünſchen, daß auch dieneuen politi⸗
chen Behörden bei der Ertheilung der Aufgebotsdis⸗
penſen die bisherige Praxis aufrecht erhalten möchten.
Würde man ſich ingegen mit nmem bloß mündlichen
eſuche ohne weitere Umfrage bei den hetreffenden
Seelſorgern begnügen, ſo dürften die ſchädlichen Fol⸗
eines ſolchen Verfahrens nich ange Auf ſich warten
en Die Verkündungen lit Dispens und zwar gleich

Aufgeboten würden —9 überhand nehmen,
die Regel würde zur Ausnahme berden und das kirch
liche Aufgebot unter dem Volke all ſein Anſehen und
ſeine Wirkſamkeit verlieren Daß durch Eene Ue
bereilung die Zahl glücklicher Ehen welchen doch
dem Staate ſehr als der 1⁵ gelegen ſeyn muß,
nicht würde vermehrt verden, iſt ei enkbar

Um Aun dieſer dem kirchlichen Aufgebote dro⸗
henden Gefahr nach Y  li  ei zu egegnen glaubt
der Verfaſſer als ergrauter Seelſorger, ohne anmaßend
3u ſcheinen, ſeinen jungeren Amtsbrüdern folgendes
Verfahren anrathen zu dürfen ＋

en wir die Braut—
leute ſchon bei der Religionsprüfung U  3  ber den Ur⸗
ſprung, ve und Nutzen des Aufgebots zu beleh—
ren und e8 ihnen begreiflich zu machen daß ſie feh
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len und die Kirche In ihrem Rechte beeinträchtigen,
wenn ſie ohne wichtige Gründe ſich eine en
ſchleichen, helfen dieſe Vorſtellungen nicht, ſo venden
wir uns unter Berufung auf den bisherigen heilſamen
Gebrauch ʃQn die politiſchen Behörden elbſt mit der
beſcheidenen denſelben beibehalten du wollen,
indem ſie nur dadurch ſich vor Täuſchung und Mißbrauch
re I ationsrechtes ſicherſtellen können.

1* un d —— —
Ein Schattenſpiel für die riſten und Humaniſten unſerer Zeit

WMon * ar. Seller.
(Schluß.)

och wenden wir uns nun zu den Andattungen
hinüber in Bezug auf das Eigenthum. Der Communismus
iſt Streben von Millionen geworden, uInd das nicht
bloß in Frankreich, nein, Propaganda, Ub und Preſſe
aben reichlich dafür geſorgt, daß allenthalben chon
die teufliſche Lehre: „Eigenthum iſt Sünde,“ In Vieler
Herzen als Hauptgrundſatz der Modereligion hineingetrich—
tert worden iſt iedur ſind Diebſtahl und Raub der
Sündhaftigkeit enthunden und für wahre eittu
genden erklärt worden. Das iſt wahr, der dermali⸗
9e We (tgeiſt iſt ein 9⁰ nobler, und darum Un⸗
ähligen ein willkommener Geiſt Man mag ihn prei  7
ſen! Er weiſet den Lenten die Wege, wie ſie bequem
und 3 — 05 und Arbeit theilen und en können.


